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Deutſchland. 

Berlin, 12. Oktober. Gambetta iſt, wie der 
Telegraph meldet, aus Deutſchland wieder in Paris 
eingetroffen. Mehrere Blätter ſuchen jetzt den 
Nachweis zu führen, daß Gambetta, bevor er in 
Dresden eintraf, beim Fürſten Bismarck in Varzin 
ge veſen iſt. Die „Poſt“ ſtellt die bezüglichen An⸗ 
gaben und Vermuthungen zuſammen, indem fie 
glaubt, daß die ganze Geſchichte, auch wenn fie 
nur ein Roman wäre, ſehr unterhaltend tft: 

Die „Voſſ. Ztg.“ brachte geſtern folgende 
Depejhe aus Hamburg, 10. Oktober. Nach Mit- 
theilung des Hotelwirthes wohnte Gambetta, aus 
Baris kommend, inkognito mit dem Advokaten 
Maſſabie nebſt ſeiner Schweſter vom 22. bis 26. 
Stptember hier im Hotel St. Petersburg. Von 
hier reiſte er am 26. in der Richtung auf Lübeck, 
d. h. alſo in der Richtung auf Varzin ab.“ 

Die „Kreuz Ztg.“ bemerlt hierzu: Tele ⸗ 
graphiſche Anfragen in Schlawe, ob dort von dem 
Eintreffen Gambettas in Varzin irgend etwas be⸗ 
kannt geworden wäre, gaben zu dem Beſcheide An⸗ 
laß, es wüßte Niemand etwas hiervon. Gambetta 
Hätte übrigens, wenn er Varzin erreichen gewollt, 
die Bahn ſchon vorher verlaſſen können, da der 
Weg von Stettin nach Varzin über Schlawe weder 
der kürzere noch der beguemere wäre. Der Schlawer 
Draht-Beſcheid ſchließt mit den Worten: „Varziner 
Entrevut vermuthlich nur eine Kombination.“ 

Die „Dresdener Nachrichten“, welche den 
Aufenthalt Gambetta's in Deutſchland zuerſt ſig⸗ 
aalifirten, gehen in ihren Enthüllungen weiter und 
erklären in poftiver Form, ſie hätten guten Grund 
zu vermuthen, daß Gambetta, bevor er am Don- 

nuerſtage in Dre auftauchte, als Gaſt des 
deutſchen Reichskanzlers in Varzin geweilt habe. 

Die „National-Zeitung“ ſchreibt: Es fehlt 
letzt ſelbſt nicht an Perſonen, welche Herrn Gam⸗ 
betta in der verfloſſenen Woche in Berlin geſehen 
haben wollen und die genaucften Details davon 
geben 


a 


Zum Schluß wollen wir noch von den fol 
genden Mittheilungen Notig nehmen, die uns un- 
ſer Hamburger Korreſpondent überſendet. „Erſt 
letzt durch die Depeſchen von außerhalb aufmerk 
ſam gemacht, iſt konſtatirt worden, daß Gambetta 
am 22. September (Donnerſtag), Nachmittags mit 
dem Zuge von Bremen, in Begleitung einer Dame 
und eines Dieners hier tintraf und im Hotel St. 
Wetirsburg unter dem Namen Advokat Maſſavie 
abſtieg. Nach dem Diner blieb Gambetta, der 
auch hier von Niemand erkannt iſt, bis zur Nacht- 
zuhe in feinem Logis. Am Freitag beſuchte er 
die Kunſthalle und andere Muſten, am Sonnabend 
die Börſe, den Hafen und den Zoologiſchen Gar⸗ 
ten. Am Sonntag wurde ein Ausflug nach Kiel 
unternommen, und ſoll ſich Gambetta ſehr lobend 
über die Marincanlagen geäußert haben. Am 
Montag früh erfolgte die Abreiſe nach Lübeck, wo 
ihm vom Hotelbefiper das Hotel „Stadt Hamburg“ 
empfohlen wurde, nachdem er ſich vorher über die 
Züge nach Stettin, Barzin und Berlin informirt 


haben ſoll.“ 
Anslaud. 

4 Wien, 11. Oktober. Die Unlös barkeit dis 
Zuſammenhanges zwiſchen der inneren und aus⸗ 
wäürtigen Politik Oeſterreichs ſowie die elgenthüm⸗ 
liche Lage, in weicher Baron Haymerle bei ſeinem 
Tode fein Miniſtertum zurückließ, wird am ſchärf⸗ 
ſten durch die einfache Thatſache beleuchtet, daß 
die Ungarn nur einem ihrer Landsleute das Por⸗ 
tefeuille des Aeußern vorbehalten wiſſen wollen, 
daß die Czechen die beiden Deutſchen, Graf Trautt- 
manns dorff und Baron Huebner, kandidiren, und 
daß die Deut chen keinen Kandidaten haben, ſon⸗ 
dern in irgend einem der vorgeſchlagenen Ungarn 
den beſten Bürgen für die Erhaltung der Freund⸗ 
ſchaft mit Deutſchland und gegen eine allzu große 
Sreundſchaft mit Rußland erkennen. Auch die Un⸗ 
garn find durch Hapmerlt's Tod einmal wieder 
daran erinnert worden, daß auch auf ihren auto⸗ 
nomen Staat bie Einwirkungen der inneren Bo- 
BR in Dofterreih gemacht wird, ſich erſtrecken 


Die ungariſche Preſſe iſt heute ziemlich ein⸗ 

müthig in dem Verlangen, Tisza ſolle dahin wir⸗ 
ken, daß kein Minifter ernannt werde, der eine 
flavenfreundliche Politik und ein ruſſiſches Bünd⸗ 
niß betreibe ohne Ungarn und gegen Ungarn; die 
Biourcht, daß es hierzu kommen könne, werde durch 
die Thatſacht beſlärkt, daß gegenwärtig Graf Taaffe 


in Oeſterteich regiere. Dagegen wird bel dem 
Todtengericht über Freiherrn von Haymerle ins 
Gewicht fallen, daß die czechiſchen Blätter voll 
des Lobes über ſeine lopale Haltung gegenüber 
dem Miniſtertum Taaffe und feine Nichtein lichung 
in die innere Politik find. Den Czechen genügt 
jetzt die Paſſtvität nicht mehr, die fie an Hay merle 
zu loben hatten. Sie wollen als ſeinen Nachfol⸗ 
ger Trauttmannsdorff, damit man ſehe, daß die 
Wiener Politik nicht mehr ausſchließlich auf das 
deutſche Bündniß baue, oder Huebner, damit dle 
antljacobiniſche Allianz Rußlands, Deutſchlands und 
Oeſterreichs gegen Frankreich zu Stande komme 
Unter ſolchen Umſtänden begreift man, daß der 
Tod Haymerle's der ſchwerſte Verluſt für den Gra⸗ 
fen Taaffe iſt. Wird Tisza, Szlavy oder ein an 
derer der in Vorſchlag gebrachten Ungam Hay 
merle's Nachfolger, ſo iſt der Konflikt mit Ungarn 
fertig; wird es Trauttmanns dorff oder Huebner, 
fo ſteht der Konflikt in nächſter Ausſicht. Daß 
von ungaiſcher Seite übrigens ſchon gegen Hay⸗ 
merle ein Sturm bevorſtand, konnte Ihnen ſchon 
mitgetheilt werden. Jetzt wird der vorläufige Lei⸗ 
ter des Auswärtigen, Gehelmrath von Kallay, vor 
die Delegationen treten, ein von Ungarn und 
Deutſchen gleichermaßen geſchätzter Mann von ge⸗ 
diegenſtem Wiſſen und erprobter Charakterfeſtig 
keit, welcher weiß, was Oeſterreich Deutſchland ge⸗ 
genüber und im Oriente frommt. 

In vertrauten Keeiſen erzählt man ſich, daß 
die unglückliche Geſchichte mit dem Verrathe der 
Depiſchen in Mikolcz dem Freiherrn von Haymerle 
den Todesſtoß verſetzt habe. Einen ſehr guten 
Eindruck machte die Theilnahme des Kaiſers an 
dem Verluſt ſeines Dieners und an dem Schmerz 
der Familie deſſelben. 

Paris, 10. Oktober. Der tuneſiſche Korrt⸗ 
ſpondent des „Temps“ unternimmt in einem Schrei⸗ 
ben vom 3. Oktober die Veitheidigung dis Mi- 
niſterreſidenten Rouſtan. Derſelbe ſchreibt: „Jeder⸗ 
mann weiß, daß Rouſtan vollſtändig ohne Ber- 
mögen iſt, obgleich, wenn er die Gefinnungen 
hätte, deren man ihn beſchuldigt, er Millionen 
befigen müßte, da er ſeit fünfundzwanzig Jahren 
die größten franzöſiſchen Angelegenheiten nicht 
allein in Tuneflen, ſondern auch in Egypten in 
der Hand hatte. Als er hier ankam, befand ſich 
Tuneſten in den Händen des alten engliſchen Agen ⸗ 
ten Wood, der ſeit einem halben Jahrhundert 
daran arbeitete, die franzöſiſchen Intereſſen im 
Orient zu durchkreuzen, ein Ziel, welches gleich ⸗ 
falls von Italien aus verfolgt wurde. Er trug 
den Sieg über den perſönlichen Einfluß des Herrn 
Wood nach einem dreijährigen Kampfe davon; 
er verwandte drei andere Jahre auf die Bekäm⸗ 
pfung des Herrn Macclo, dem Wood bei ſeiner 
Abreiſe die Sorge überlaſſen hatte, ihn zu rächen. 
Dies find ſeine Hauptverbrechen Seit feiner An- 
kunft verheimlichte Herr Rouſtan nie feine An- 
ſchauungen und ſeine Pläne; er hat immer ge- 
glaubt, gehofft und gewollt, daß Frankreich in 
Tuneſien einen überwiegenden Einfluß ausübe 
Er ſuchte dieſes Ergebniß auf friedliche (11) Weiſe 
zu erlangen. Es war ihm gelungen, und im letz⸗ 
ten Jahre blieb uns zu dleſer Zeit nichts zu 
wünſchen übrig. Iſt es nöthig, daran zu er 
innern, wle fremde Einflüſſe zuerſt dieſes Ergeb⸗ 
niß behinderten und es dann vernichteten? In 
dieſem Augenblicke kam die franzöſiſche Kolonie, 
ſich um ihr Haupt ſchaarend, um ihm für ſeine 
Bemühungen zu danken und durch eine großartige 
Kundgebung der Achtung und Sympathie von der 
Regierung der Republik zu erlangen, daß fie die 
Früchte dieſer Bemühungen nicht zu Grunde gehen 
laſſe.“ 

In dleſen Mittheilungen wird alſo gar kein 
Hehl daraus gemacht, daß die tuneſiſche Expedition 
keineswegs unternommen wurde, weil die Ruhe 
und Sicherheit Algertens bedroht war, ſondern 
einzig und allein, weil man die Intereſſen gewiſſer 
Geſchäftsleute fördern wollte. Daß man das Recht 
hatte, Tauſende von Menſchen und über hundert 
Millionen Privatſpekulationen zum Opfer zu brin- 
gen, wird auch dann Niemand einleuchten, wenn 
Rouſtan und Genoſſen ſelbſt jo harmloſe Leute 
ſind, wie der „Temps“ behauptet. Daß der 
Kriegszug in Tuneſien nur wegen der Jntereſſen 
einiger franzöſiſcher Geſellſchaften unternommen 
wurde, iſt allerdings längſt außer allem Zweifel. 
Rouſtan geſtand dies, wie ich Ihnen bereits ge⸗ 
meldet, bei feinem letzten Aufenthalte in Paris 


gan; nalv zu. Er meinte, „daß man den tuneſt⸗ 
ſchen Keieg nur einfach desbalb unternommen habe, 
um franzöſiſche iaduſtrlelle und finanzielle Inter ⸗ 
eſſen ſicherzuſtellen.“ Wenn dleſelben von großer 
nationaler Wichtigkeit geweſen wären, ſo würde 
die tuueſiſcht Expedluton noch zu entſchuldigen ge⸗ 
weſen ſein; aber es galt nur einige Eiſenbahnen 
und dann die Enaſida⸗Aagelegenheit, für welche 
letztere Rouſtan ſich ganz beſonders elfrig zeigte, 
obgleich es ſich im Grunde genommen nur um 
150,000 Franken handelte, da zehn Tunefen, um 
den Konflikt zu vermeiden, die betreffende Be⸗ 
ſitzung, welche die Marſeiller Geſellſchaft für eine 
Million von Khereddin erſtanden hatte, für 
1,350,000 Franks zurückkaufen wollten, der Han- 
del aber nicht zu Stande kam, weil die Geſell⸗ 
ſchaft 1,500,000 Franks haben wollte! Freilich 
gewann das Konſortium, welches, als dle tune⸗ 
ſiſche Expedition in ſicherer Ausſicht ſtand, für 35 
Millionen tuneſiſcher Staatspapiere aufkaufte, un 
gefähr 18 —20, als es dieſelben nach der erſten 
Expeditlon wieder verkaufte. Bis vor dem Kriege 
waren nirgend die Europäer in ihrem Eigenthum 
und Leben weniger bedroht als gerade in Tu⸗ 
neſten. Daß fie nun, da man ihnen eine Fremd⸗ 
herrſchaſt aufzwingen will, den Kampf bis aufs 
Meſſer führen, dürfen ihnen vor Allem die Fran⸗ 
zoſen nicht verübeln, die 1870 —1871 ſich auch 
Alles gegen die Deutſchen für erlaubt hielten, ob⸗ 
gleich dieſe ſie nicht leichtſinniger Weiſe mit Krieg 
überzogen hatten, ſondern nur in Frankreich ein- 
fielen, weil dieſes ſie mit Krieg überziehen wollte. 
Komiſch macht es ſich jedenfalls, daß, während 
man hier die tuneſiſchen Vaterlandsvertheidiger 
brandmarkt, Farre den St. Quentiner Vaterlands⸗ 
vertheidigern ein Denkmal ſetzt, welches folgende 
Inſchrift trägt: 
F anzöſiſch⸗deutſcher Krieg von 1879 —1871. 
Zum Ruhme 
der Bürger von St. Quentin, 

welche am Tage des 8. Oktober 18 70 belden⸗ 
müthig unter der Führung ihres tapferen Präfek⸗ 
ten Anatole de la Forge eine Abtheilung deutſcher 
Truppen zurückſchlugen, welche von Laon gekom- 
men war, um ſich der Stadt zu bemächtigen. 
Nach einem Kampfe von mehreren Stunden und 
nachdem ſie großherzig ihr Blut für das verſtüm⸗ 
melte Frankreich vergoſſen hatten, gaben die Na⸗ 
tionalgarden, Feuerwehren, Franktireurs und Ein⸗ 
wohner der Stadt jedes Alters und jedes Standes 
das denkwürdige Beiſpiel von dem, was eine 
Stadt vermag, die beſeelt if von Anhänglichleit 
an die Republik, von reiner Liebe zur Freiheit 
und von unſterblicher Verehrung des Vaterlandes 


Paris, 11. Oktober. ulles, was über den 
Krankendienſt im afrikaniſchen Expeditlonsheere in 
der Oeffentlichkeit verlautet, iſt jo kläglicher Art, 
daß dle allgemeine Mißſtimmung über das tune⸗ 
ſiſche Unternehmen dadurch nur noch geſchürt wer⸗ 
den muß. Ein Fachblatt, die „Gazette de Me- 
decine“, veröffemlicht einen auf direkten Berichten 
von Feldärzten beruhenden Artikel über den Sa 
nitätsdienſt in Tuneſien, welcher der Oppoſttion 
nur allzu reichen Stoff für ihre Anklagen liefert. 
Die Gewährsmänner des mediziniſchen Blattes 
kouſtatiren, daß gleich im Anbeginn der Expedition 
die vollſtändigſte Verwirrung im Sanitätöwejen 
und gänzlicher Mangel an Medikamenten und an- 
deren unentbehrlichen Gegenſtänden herrſchte. Die 
ärgften Verhecrungen richtete der Typhus an. „Es 
wäre unglaublich“, ſagt die „Gazette“ gegen den 
Schluß, „wenn es uns nicht von allen Aerzten 
Algeriens beſtätigt worden wäre: Typhuskranke, 
welche im zehnten oder zwölften Tage der Krank⸗ 
heit fanden, find auf Mauleſeln von einem Hoſpi⸗ 
tal in das andere geſchickt worden. Die Aerzte 
wollten für dieſe Unglücklichen, welche, ohne jede 
Streu und Decke auf den nackten Eſelsrücken ge⸗ 
ſetzt, einem ſicheren Tode entgegen gingen, keinen 
Entlaſſungsſchein ausſtellen. Ein Arzt weigerte 
ſich deſſen ſtandhaft drei Tage lang. Da erhielt 
er den ausdrücklichen Befehl, feine Kranken ziehen 
zu laſſen. Man hob fie auf die Mauleſel und 
ſchaffte fie dann mittelſt Eliſenbahn nach den ver ⸗ 
ſchledenen Hofpitälern, welche fie ſterbend erreichten. 
Mehrere ſollen ſogar ſchon unterwegs geſtorben 
fein.“ Faſt die geſammte Preſſe drückt ihre Ent- 
rüſtung über dieſe Mißſtände aus. Die Depu- 
tirten Pelletan und Lefaure baben ſich nach Zunis 
begeben, um Material für feine Interpellation zu 


— 


ſammeln, die fle ſpiezlell wegen dieſes Punktes in 
der Kammer ſtellen wollen. 5 
In Folge der Enthüllungen der „Gazette de 
Medecine“ hat der Kriegsminiſter von dem Kom 
mando und dem Chef des Sanitätsweſens in Tu⸗ 
neflen einen eingehenden Bericht über die von 
dem mediziniſchen Blatte an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
brachten Thatſachen eingefordert. Diefer Be⸗ 
richt ſoll unverweilt im „Journal officiel“ er⸗ 
ſcheinen. 
Bei der Enthüllung des Kriegerdenkmals in 
Nlort trat General Gallifet, der vielfach als Nach 
folger des Kriegominiſters Farre genannt wird, 
als Feſtredner auf. In der Rede, die wegen 
ihres ziemlich chauviniſtiſchen Charakters einiges 
Aufſehen erregt, heißt es: f 
Die Invaſton iſt eine fürchterliche Helm⸗ 
ſuchung; ich kenne nur ein Mittel, ihre traurigen 
Folgen zu verhüten: das if, daß man ſich berelt 
hält, fle zu bekämpfen. Ihr müßt alſo die Koſten 
des Militärdienſtes mit edlem Stolze auf euch 
nehmen. Laßt euch nicht von den Leuten foppen, 
welche euch die Abſchaffung der ſtehenden Armer, 
der ſorgfaltig aus gebildeten und disziplintrten Ar⸗ 
mee verſprechen. Was liegt dieſen daran, daß 
Frankrrich gedemüthigt, in Kontributlon geſetzt;; 
zerſtückelt, ja ſogar ganz aus der Welt geſchafft 
iſt, wenn ſie nur das Ziel ihres perfönlichen Ehr. 
geizes erreichen? Im Namen eurer Söhne, eurer 
Brüder, eurer Freunde, deren Andenken wir heute 
ehren, im Namen dieſer Opfer der Pflicht und 
der Hingabe für's Vaterland ſpreche ich es hier f 
laut aus: Wir find es unſeren Landsleuten, die 
in dem Kriege 1870 71 gefallen find, schuldig. 
bei Frankreich einen Erdenwinkel zu erhalten, auf 
welchem fie ruhen, und um ſich einer fo gehelligten 
Schuld zu entledigen, muß man den Willen haben, 
ſich dafür vorzubereiten. 
Paris, 12. Oktober. 
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Oambe ta's deutſche 
Reife beſchäftigt noch immer die Blätter. In po⸗ 
litiſchen Kreiſen findet die Barziner Entrevue keis 
nen Glauben. Die Gambetta'ſche Preſſe ſchweignt 
darüber. Gambetta's Beſuch bei Brevy ſoll am 3 
Sonnabend oder Montag ſtattfinden. Grevy hatte sus 
heute eine langere Unterredung mit dem Botſchaf⸗ 
ter Grafen Saint-Balller. Miniſter Barthelen y 
fandte an den Grafen Beuſt einen Kondolenzbrtef 
wegen des Todes von Haymerle. Es gilt nun für 
ſicher, daß Gambetta für jetzt das Miniſterium zz, 
ablehnt. 3 
Petersburg, 10 Oktober. (B. T.) udn 
rekt. Ende voriger Woche wurde der Montag 
Abend respektive der Dienſtag als Termin zum 
Antritt der Kalſerreiſe nach Warſchau angegeben. 
Geſtern erhielten nunmehr die Redaktionen ein 
Circular der Ober-Breßverwaltuog mit dem Befehl, 
kein Wort über die eventuelle Kalſerteiſe, ſowie 
überhaupt über eln Mitglied der kalſerlichen 52 
milie zu bringen. Da lepteres ein uralter Befehl 
it, jo dürfte dieſe jepige Auffriſchung als ein Si 
deutliches Zeichen genommen werden, daß die Kul⸗ 
ſerreiſe zwecks einer Entrevue nunmehr wirklich unn 
mittelbar bevorſteht. 2 


Provinzielles. 

Stettin, 12. Oktober. Den Land wirthſſchafte⸗ 
ſchulen zu Eldena und Schivelbein iſt provlſoriſch 
geſtattet worden, gültige Zeugniſſe über die willen 
ſchaftliche Befähigung für den einjährig-freiwiligen = 
Milltärdienſt denjenigen ihrer Schüler zu ertheilen, - | 
welche eine auf Grund eines von der Auffihisbe- 
horde genehmigten Reglemente in Gegenwart eint 
Regierungs-Kommiſſars abzuhaltende Entlaſſunge⸗ 
prüfung wohl beſtanden haben. 5 

— Vorgeſtern Abend entſtand in der Woh- 
nung des Klempnermelſters Schmidt, Fiſchmarkt 
Ne. 2, in Folge unvorſichtigen Umgehens mit einer 
Petroleumlampt ein Gardinenbraub, welcher jedoch 
bald gelsſcht wurde, fo daß nur ein Schaden von 
30 Mark entftand. — 

— In der Nacht vom 11.12. d. Mis. in” 
ein an der Wäſcheſpüle beim Frauenthor befeſtig 
tes, dem Handelsmann Meßner gehöriges Boot ge- 
ſtohlen worden. ‚Be 

— Ueber das Jublläumsſeſt in Greif 
wald ſchreibt das „Greifsw. Tagebl.- vom 12. 
d. Mis. u. A.: | 

Bewölkter Himmel und leichter Regen ließen Ei 
am heutigen Morgen die Aus ſichten für den Feſt⸗ 
zug recht trübe erſcheinen, aber der Himmel hatte 
tin Einſehen und ſchloß feine Schleuſen, jo daß 


[4 


rege, 


der goßaitige Beflzug beim Eeften Wetter feinen der Schäbramitglicder, ſowie Jeſttbeilnebmer einge- 


Dir Ftſtzug bot einen 
Dem mächtigen 


Weg vollenden konnte. 
wirklich präch igen Anblick dar. 


Zuge der alien Jäger, unter dieſen viele Offiziere 
und Förſter, ſchloſſen ſich in bunter Reihe an die 
Schützengilde, die Krieger⸗ und Turnvercine, die 


Kaufmannſchaft, die Gewerke mit ihren Fahnen 
und theilweiſe höchſt originellen Emblemen, die 
Schlächter und Bäcker in ihren kleidſamen rothen 
und weißen Blouſen mit entſprechenden Mützen, 
die Schneider und Tiſchler, deren Gewerks abzeichen 
gleich denen der Korbmacher allgemeines Aufſehen 
erregten, die Schuhmacher, die Schloſſer und Zim⸗ 
merleute, der Handwerkerverein, die Feuerwehr, kurz 
Alles, was Greifswald an Gewerken und Vereinen 
beſitzt, bildete einen unabſehbaren Zug, der, unter⸗ 
brochen durch viele Muſikkorps, in anerkennens⸗ 
werther Ordnung die Hauptſtraßen der Stadt paj- 
firte, um ſchließlich auf dem Markte zu enden, 
auf dem inzwiſchen das Jäger-Bataillon in Pa⸗ 
rade Anzug mit Buſch Aufſtellung genommen 
hatte. 

In der Mitte des von den vier Kompagnien 
gebildeten Karrees nahmen der Magiſtrat und das 
Bürgerſchaftliche Kollegium, die Spitzen der Be⸗ 
börden, die auswärtigen Oſſiziere und die alten 
Jäger Aufſtellung, während der Feſtzug das Karrer 
von außen umſchloß. Der Marktplatz ſelbſt war 
von dem Komitee mit wirklich hervorragendem Ge⸗ 
ſchmack dekortrt. Gewaltige Flaggenſtangen mit 
friſchen Buirlanden umwunden, geziert mit den 
ſtädtiſchen und dem Reichswappen und gekrönt 
durch Fähnchen in den Reichs und Stadtfarben, 
untereinander durch Feſtons verbunden, umgaben 
den großen Platz, auf dem ſich viele Tauſende ohne 
in großes Gedränge bewegten. Es war ein wirk⸗ 
lich groß artiger Anblick dieſe buntbewegte, feſtlich 
gekleidete Menſchenmenge mit einem wahren Walde 
von Fahnen auf unſerem von ſeinen alten, charak⸗ 
teriſtiſchen Häuſern umrahmten Marktplatz, der 
zu dem ſchönen Schmuck feiner Häuſer noch den 
ſchönſten hinzugefügt hatte, indem er ſich einen 
reichen Kranz feſtes froher Damen gewunden, die 
ſämmtliche Fenſter mit Beſchlag belegt hatten. 

Inmitten des präfentirenden Bataillons hielt 
der Kommandeur deſſelben, Mayr von Hagen, eine 
lurze Rede mit einer Stimme, welche die nach 
Tauſenden zählende Menge vollſtändig beherrſchte. 
Er erinnerte an die ſechzig Jahre, während welcher 
das Bataillon in ungetrübtem Einvernehmen mit 
der Bürgerſchaft G:eifowalds gelebt habe und 
knüpfte daran die Hoffnung und den Wunſch, daß 
es auch ferner jo ſein werde. Er dankte dem Bür⸗ 
germeiſter für feine Bemühungen um dies Geht, 
das die Einigkeit zwiſchen den Bürgeın und Mi⸗ 
litär jo recht zum Ausdruck brächte, ihm und dem 
Magiſtrat zu Ehren präſentire das Bataillon, te 
präſentire zu Ehren des Bürgerſchaftlichen Kolle⸗ 
giums, das ſtets dem Bataillon in liberalfter Weiſt 
entgegengekommen wäre, es präſentire zu Ehren der 
früheren Offiziere und der alten Jäger des Batail 
lons, die der heutigen Generation ein leuchtendes 
Beiſpiel treuer Pflichterfüllung dar böten. Im Na⸗ 
men des Bataillons gelobe er an dieſem feſtlichen 
Tage, daß auch ſie in ſtrenger Mannszucht der 
trnſten Vorbereitung auf den Krieg leben würden 
in felſenfeſter Treue zu Kaiſer und Reich. In 
dieſem Sinne bitte er einzuſtimmen in das Hoch 
auf den oberſten Kriegsherrn, Se. Majeſtät den 
Kaiſer und König Wilhelm! 

Mit vollſter, wahrſter Begeiſterung brauſte aus 
Tauſenden von Kehlen ein donnerndes Hoch auf 
den Landesherrn, geweckt durch die aus wärmſtem 
Herzen kommende und zum Herzen dringende präch⸗ 
tige Rede des Kommandeurs, die wir leider nur 
im Auszuge wiedergeben konnten. 

Nachdem ein Vers der Natlonalhymne gejun- 
gen worden, ſchritt der Kommandeur, gefolgt von 
dem Magiſtrat, dem Bürgerſchaftlichen Kollegium, 
den fremden Difisierem die Front der einzelnen 
Kompagnien ab, worauf Gewehr bei Fuß komman⸗ 
dirt wurde, ein Kommando, dem die Jäger gewiß 
mit Freuden nachkamen, denn während der ganzen 
Zeit hatten fle unter präſentlitem Gewehr wie die 
Mauern geſtanden. 

Der Bürgermeiſter Helfritz dankte hierauf dem 
Kommandeur fur die freundlichen Worte. Das 
Feſt ſei hervorgegangen aus einem Herzens bedürf⸗ 


niſſe der ganzen Bevölkerung; dafür, daß dem 


fo ſei, liefere der Augenſchein den beſten Be⸗ 
weis. Zum dauernden Andenken an dieſen feſt⸗ 
lichen Tag babe die Stadt zwei Stiftungen be⸗ 
ſchloſſen, die eine für jede der vier Kompagnten 
zur freien Dispoſition der Hauptleute derſelben, die 
andere für das Offizterskaſino in der neu zu er⸗ 
bauenden Kaſerne Nachdem der Kommandeur dieſe 
Stiftungen dankend entgegengenommen, brachten 
der Landesgerichts - Präfivent, Geheimer Juſtizrath 
von Bülow, der Rektor der Univerſttät, Profeſſor 
Dr. Landots, der Landrath, Graf Behr⸗Behrenhof, 
und der Direktor des Gymnaſtums, Dr. Stein⸗ 
hauſen, und die Vertreter der fremden Kriegerver⸗ 
eine die Glückwünſche Namens der von ihnen ver⸗ 
tretenen Körperſchaften dar. Damit ſchloß dieſer 
Theil der Feier. Ein zwangloſer Frühſchoppen ver⸗ 
einte die Feſtgenoſſen bis zum Diner, von deſſen 
Beginn uns nur noch eine halbe Stunde trennt. 
Hoffentlich begünſtigt der Himmel auch morgen das 
Prämienſchleßen. 

Bütow, 10 Oktober. Am vergangenen 
Sonntag beging die hieſige alte Schützengilde im 
Schüßenhauſe das diesjährige und zugleich auch 
in Folge des 100jährigen Beſtehens der Gilde das 
100 Abſchtedsſchteßen. Kein Lüftchen legte ſich 
und die Oktoberſonne ſandte dem unumwölkten 


Himmel herab ihre Strahlen zur Erde nieder. Be- Kugeln gethan werden. 


funden. Die Schützen beihriligten ſich am Prä⸗ 
mienſchlißen und die Nichtſchüzen gruppirten ſich 
in den Räumen des Schützenhauſes um die Tiſche 
und gingen in heiteren Geſprächen ihren Vergnü⸗ 
gungen nach. Nach beendetem Schleßen wurden 
als Beſtſchützen die Herren Bäckermeiſter C. Abel, 
Hotelbeſitzer Gerth, Kaufmann Thieme, Mühlenbe⸗ 
ſitzer Schramm und Kupferſchmiedemeiſter Bluhm 
prämiitt. Um 7 Uhr Abends begann das Souper, 
an welchem ſich 60 Perſsnen betheiligten. Nach- 
dem daſſelbe eingenommen und die Tafelmuſik been⸗ 
det war, gedachte Herr Schornſteinfegermeiſter Fa ⸗ 
brictus in einer ergreifenden Anſprache in ehrender 
und anerkennenswerther Weiſe der Verdienſte der 
Vorfahren der Schüßenmitglieder und ſchloß mit 
einem Hoch auf letztere. Nachdem die Tafel auf- 
gehoben, fand unter der Leitung des Herrn Bluhm 
ein Tanzkränzchen ſtatt, welches die Anweſenden bis 
ſpät in die Nacht zuſammenhielt. Da dies Feſt 
gleichſam den Abſchluß des hundertjährigen Be⸗ 
ſtehens der Schützengilde bildete, dürfte es wohl 
angezeigt ſein, einige Worte über die Tendenz des 
Vereins zu verlieren. Die Gilde, welche cı 250 
Mitglieder zählt, hat einen doppelten Zweck: Er- 
ſtens für öffentliche Vergnügungen und Luſtbarkel⸗ 
ten zu ſorgen und zweitens an die Hinterbliebenen 
von Vereins mitgliedern ein Sterbegeld von 180 
Mark zu zahlen. Man flieht Hirraus, daß die 
Gilde auch zugleich Wohlthätigkeits - Anftalt if. 
Wirft man einen Blick in die Akten des Vereine, 
jo wird man mit Achtung und Bewunderung ge- 
gen die Vorfahren erfüllt. Man erſtaunt darüber, 
mit welcher Gewiſſenhaftigkeit jeder Pfennig in 
Einnahme und Ausgabe gebucht, mit welcher Ge⸗ 
nauigkeit jedes bedeutende Ereigniß notirt und mit 
welcher Sorgfalt alle Beläge der heutigen Gene 
ration aufbewahrt find. Beſonders intereſſant find 
die Notizen aus den Jahren der Fremdherrſchaft. 
Daß der Vertin jo Großes geleiſtet hat — vor 
2 Jahren ereignete ſich der noch nie dageweſene 
Fall, daß 16 Sterbefälle mit je 180 Mark ho⸗ 
norirt werden mußten —, iſt einzig und allein der 
guten Verwaltung zuzuſchreiben. Daß auch der 
jetzige Vorſtand bemüht iſt, ſeinen Vorfahren ge- 
genüber Ebenbürtiges zu leiſten, davon werden die 
zum hundertjährigen Jubiläum neueingerichteten 5 
Schießſtände und die äußerſt geſchmadvoll aus ge⸗ 
ſtattete Schieß halle auch noch ſpateren Geſchlechtern 
ein beredtes Zeugniß geben, während der ebenfalls 
ſehr ſchön eingerichteten, leider ſchon abgebrochenen 
Empfangshalle ſich nur noch die Befitheilnehmer zu 
erinnern willen werden. 


Kunſt und Literatur. 

Klaſſikerbiblisthek der bildenden Künſte, be⸗ 
arbeitet von J. E. Weſſely und Dr. A. Roſen⸗ 
berg, Verlag von Bruno Lemme in Leipzig. Wir 
hatten bereits Gelegenheit, über dieſe neue Klaſſi⸗ 
kerbibliothek in anerkennender Weiſe zu urtheilen, 
und finden unſer Urtheil in den jetzt erſchienenen 
Heften 3 und 4 beſtätigt. Heft 3 enthält diverſe 
venezianiſche Prachtbauten und Statuen von San⸗ 
ſovino, Heft 4 die Anfänge der antiken Plaſtik 
Beſonders hervorzuheben iſt: Logetta in Venedig, 
Bacchus und Satyr, die 4 Bionzefiguren an der 
Logetta in Venedig, Löwenthor von Mikenae, Aegi ⸗ 
neten, ſowie die neuerdings erſt ausgegrabene Pal⸗ 
las Athene. Dieſe Fortſetzung beweiſt am beſten 
das Streben ſowohl der Herausgeber als der Ver⸗ 
lage handlung, dem Publikum eine wohlfeile und 
dabet wirklich gediegene Künſtlerbibliothek zu lie⸗ 
fern. [244] 

Nordenſkiöld, die Umſegelung Aſiens und 
Europas auf der Vega 1878 — 1880. Leipzig, 
FI. A. Brockhaus. Die berühmte Buchhandlung 
giebt die Höhft intereſſante und wiſſenſchaftliche 
Beſchreibung dieſer Reife in Heften mit zahlreichen 
Holzſchnitten und bedeutenden Karten heraus. 

Das mit allgemeiner Spannung erwartete 
Werk des Freiherrn von Nordenſkiöld enthält die 
authentiſche Schilderung ſeiner epochemachenden 
Reſſe auf der Vega nebſt einer Darſtellung der 
ſämmtlichen früheren engliſchen, holländiſchen, nor- 
wegiſchen und ſchwediſchen Verſuche, die Nordoſt⸗ 
Durchfahrt zu gewinnen. Bei dem allgemein en 
Intereſſe, wildes die kühne Polarfahrt auf ſich ge- 
lenkt hat, wird dieſes Reiſewerk ſelbſt größte Auf- 
merkjamfeit erregen und eine außergewöhnliche Ver⸗ 
breitung finden. Es liegen uns bereits die erſten 
9 Hefte des Werkes vor, welche ungemein viel des 


Intereſſanten und Lehrreichen enthalten. [245] 
Vermiſchtes. ö 
— (Ein „Vorſchlag zur Güte.“) Ein Arzt 


zu Elgin im Staate Illinois macht betreffs der 
Beſtrafung Guittau's allen Ernſtes folgenden Bor- 
ſchlag: „Man erſchieße Guiteau zum Beſten der 
Heilkunde. Man ſchleße ihn gerade jo in dieſelbe 
Körperſtelle, wie er den Präſidenten geſchoſſen hat, 
und dann übergebe man ihn den Aerzten, damit 
fie an ihm herumoperiren, die Kugel entfernen, 
und Alles, was die wundärztliche Kunſt vermag, 
zu ſeiner Heilung thun. Würde er ſich dann nicht 
erholen, ſo würde er doch wenigſtens etwas von 
den Leiden zu fühlen bekommen, welche er dem 
Präfidenten bereitet hat. Erholt er ſich aber, fo 
erhänge man ihn. Ein Unrecht würde durch Aus⸗ 
führung dieſer Vorſchläge durchaus nicht geſchehen, 
wohl aber eine Wohlthat für die Lebenden; denn 
man würde Gelegenhelt haben, dieſen Fall mit we⸗ 
niger Aengſtlichkeit und mit mehr Herzhaftigkeit zu 
behandeln, als den des Präſtdenten. Der Schuß 
auf Guiteau muß von einem Sachverſtändigen mit 
derſelben Art von Piſtol und derſelben Art von 


wenns 


der gehörigen Stelle angedraht werden Dann 
falle der Schuß Man follte von Guiteau jeden 
Gebrauch machen, welcher der Wiſſenſchaſt zu Gute 
kommt und doch zugleich ſchließlich ſeinem Leben 
ein Ende macht Seine Leiche aber muß von den 
Wund ärzten für's nationale anatomiſche Muſeum 
hergerichtet werden. Einfaches Aufhängen wäre 
keine Straſe, ſondein nur eine Wohlthat für ihn“ 
Hierzu bemerkt die „Illinoiſer Staatszeitung“: 
Der Vorſchlag dieſes Arztes iſt ganz vortrefflich 
und bildet einen wahrhaft erfriſchenden Gegenſaß 
zu dem ekelhaften Getüftel amerikaniſcher „Rechts⸗ 
gelehrter“, die jetzt beweiſen wollen, daß das Scheu⸗ 
ſal gar nicht wegen Mordes, ſondern nur wegen 
Angriffes vor Gericht geſtellt werden könne 

— Leider giebt es in Deutſchland noch im⸗ 
mer viele Leute, welche gerne Bücher leſen, fort⸗ 
während ihre Liebe zur Literatur betheuern — aber 
keinen Pfennig für den Kauf eines Buches aus- 
geben mögen. So iſt es von jeher geweſen. A. 
Meißner's achtbändiges Buch „Schwarz⸗gelb“ war 
kaum komplett erſchtenen, als er von einer reichen 
Dame ein unſrankirtes Schreiben erhielt, des In- 
halts: ſie ri beſonders auf dieſen Roman geſpannt, 
könne ihn aber trotz aller Bemühungen in kein er 
Buchhandlung finden. Sie erſuche daher den ver- 
ehrten Schriftſteller, ihr fein Buch ungefäumt unter 
ihrer Adreſſe einzuſenden. Meißner, den es ver- 
droß, daß eine reiche Frau, die ihm ſchon früher 
feine Bücher abgenöthigt, nun wieder das neueſte 
und in unfranktrtem Briefe verlange, erwiderte 
alſo: „Gnädige Frau! In der Stadt, wo Ste 
wohnen, ſcheint allerlei zu fehlen. Nicht nur mein 
Buch in allen Buchhandlungen, ſondern auch die 
Marken für Briefe, in denen man es verlangt, 
in allen Kaufläden. Ich wiederum hätte wohl das 
gewünſchte Buch, hätte auch einen großen Drang, 
ts Ihnen zu ſenden, nicht minder hätte ich das 
gewünſchte Poſtporto, zu meinem auftichtigen Be⸗ 
dauern aber fehlt mir der zum Packet unumgäng 
lich nöthige Bindfaden Darüber untröſtlich, em⸗ 
pfiehlt ſich Ihrem Andenken u ſ. w.“ 

— (Aus dem Vatikan) Die „Italie“ ſchreibt: 
„Wir erfahren, daß ein ſehr detaillirtes Inventar 
über alle Papiere und Dokumente des Heiligen 
Stuhles in den Archiven des Vatikans aufgenom⸗ 
men und mehrere Kopien davon ausgefertigt wor- 
den ſind, um in dem Fall, als der Papſt Rom 
verlaſſen ſollte, den Bolſchaftern und Geſandten 
des beim Heiligen Stuhle akkredilirten diplomatt⸗ 
ſchen Korps übergeben zu werden, wie um ſte ein⸗ 
zuladen, die Obhut über die beſagten Dokumente 
zu übernehmen Im Innern des Vatikans hat 
man beſondere Ueberwachungsmaßregeln getroffen 
und neue Poſten päpſtlicher Gendarmen find längs 
der Maueen des Gartens aufzeſtellt worden. Wir 
wiſſen ſogar, daß einer dieſer Poſten durch einen 
Telephon mit der Direklion des Gendarmeriekorps 
in Verbindung ſteht. Die Kommandanten der ver⸗ 
ſchiedenen Korps, nämlich der Nobelgarde, der 
Schweizer und der palatiniſchen Garde und ber 
Gendarmen überwachen ſehr ſcharf den inneren 
Dienſt und find angewieſen, ſich für alle Eventua- 
litäten bereit zu halten. Was den Papſt ſelbſt 
betrifft, jo tft es ſeine Ueberzeuguag, daß ſich die 
Situation verſchlimmere und von einem Augenblick 
zum andern neue Komplikationen auftauchen können. 
Er hat dies ſelbſt in einer am 2 Oktober an eine 
Deputation römiſcher Katholiken gehaltenen Rede 
geſagt.“ ö 

— (Eine Champagner⸗Probe.) In der „Frkf. 
Preſſe“ wurde vor einiger Zeit von einem be⸗ 
währten Weinkenner Wiesbadens erzählt, der es 
vermochte, mit verbundenen Augen die Weinſorten 
zu unterſcheiden. Wie trügeriſch aber auch das 
Geſchmacksorgan eints geübten Trinkers ſich er⸗ 
weiſen kann, davon erzählt Braun in ſeinem 
Büchlein „Champagner“ (Leipzig, K. Reißner, 
1881) folgende ergötzliche Geſchichte: Es ſtrltt 
ſich in Wies baden eine heitere Geſellſchaft um die 
Vorzüge der franzöſiſchen und deutſchen Cham⸗ 
pagner⸗Sorten. Man kam überein, an einem be⸗ 
ſtimmten Tage ein Champagner Parlament abzu⸗ 
halten und drei Prelsrichter zu erwählen. Jeder 
beſorgte feine Lieblingsſorten; Einer aber war 
ein Schalk, kaufte in der benachbarten Fabrik 
ſechs Flaſchen deutſchen Schaumwelues eines und 
deſſelben Jahrganges und Gebräues (beim Cham ⸗ 
pagner „Cuvér“ genannt), und verſah jede eln ⸗ 
zelne Flaſche mit einer anderen Etiquette, eine 
immer ſchöner, großartiger und iuhmrediger als 
dle andere. Am beſtimmten Tage hatte das 
Parlament 25 Sorten zu prüfen. Bei der Claſſt⸗ 
ſiztrung erhielt eine jener ſechs Flaſchen den erſten 
Preis, eine war als die geringfte verzeichnet, und 
die übrigen waren dazwiſchen zerſtreut. Es war 
alſo der nämliche Wein der beſte und der ſchlech⸗ 
teſte und es war überhaupt der deutſche Wein 
durchſchnittlich für höher erachtet worden, als der 
ſranzöſiſche. Nach Abgabe des Urtheils der Jury 
wurde der Schabernack eingeftanden und erregte 
bet den Preisrichtern den höchſten Unwillen, fand 
aber bei den Uebrigen nicht minder hohen Beifall. 

— Geſpekt vor dem Ofſtizterspferde.) Wie 
der „Freie Landesbote“ aus München mittheilt, 
wurde ein Soldat der dortigen Garniſon deshalb 
zu drei Tagen Mittelarreſt verurthellt, weil er das 
ſtörrige Pferd eines Licutenants mit den Worten: 
„Du Sakramentedieh“ geſchimpfſt hatte. Das 
fragliche Vergehen war mit dem Ausdruck quall⸗ 
fisirt : „Wegen ungteigneten Benehmens gegen ein 
Offizterspferd.“ 

— In Paris genießt man bereits telephe- 
niſch nach dem Diner Tbeatervorſtellungen in den 
Salons. Der Miniſter für Poſt und Telegraphen 
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ws; 


des Theatre f augals und der Tomifhen Oper HB 


ren. Bei der nächſten Sotrde des Miniſtero wird 
die große Oper in feinen Salons aus der Ent 
Für kranke Kritiker iſt dieſe 


fernung mitwirken. 
neuefte Einichtung unbezahlbar. Man wird alſo 
bald das auch ſonſt vorgelommene Kunſtſtück über 


eine Vorſtellung zu berichten, ohne ihr beigewohnt 


zu haben, mit gutem Rechte ausüden können. „Mu⸗ 
ſikkritik auf unſerem eigenen Telephon“ dürften 
dann die Berichte bezeichnet werden. 

— Ein eigenthümlicher Fall von Blutver⸗ 
giftung führte vor wenigen Tagen einen gefähr- 
lichen Krankheitszuſtand der in Berlin am Grünen 


Weg wohnenden Näherin Emilie Köhler herbei. 


Fräulein K. batte ſich durch einen Biß in die 
Zunge eine an ſich ganz geringfügige Verletzung 
derſelben zugezogen. Am Donnerſtag Vormittag 
nun war fle mit einer ſehr preſſanten Arbeit be⸗ 
ſchöftigt und zog dabei, einer alten Gewohnheit 
folgend, die gerade zu verwendenden grünen Sel⸗ 
denfäden durch den Mund. Nach Verlauf einiger 
Stunden ſtellte ſich ein immer heftiger werdendes 
Anſchwellen der Zunge ein, während ein ſtarker 
Jieberfroſt den Körper ſchüttelte. Der jofert her⸗ 
beigerufene Arzt erkannte nach Kenntnißnahme der 
Thatſachen durch eingehende Unterſuchung als 
Grund der Krankheitserſcheinung eine Vergiftung, 
welche durch Eindringen des gifthaltigen Farbſtoffes 
der grünen Seldenfäden in die Wunde der Zunge 
herbeigeführt worden war. Sofort angewendete 
Gegenmittel ließen den Arzt die Hoffnung aus⸗ 
ſprechen, eine größere Gefahr für das Leben der 
Patientin abwenden zu können, jedoch iſt ihr Zu⸗ 
ſtand noch immer ein ſehr bedenklicher. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Leipzig, 12 Oktober. In dem Hochver⸗ 
rathsprozeſſe vor dem Reichs gerichte wurde heute 
die Vernehmung ſämmticher Angeklagten zu Ende 
geführt. Der ſelner Zeit in Augsburg verhaftete 
Agitator Dave aus London gab zu, Moſt's Freund 
zu fein und im vorigen Herbſte eine Reiſe nach 
Deutſchland unternommen zu haben. Er leugnete 
aber, daß die Koſten der Reiſe mit Parteigeldern 
beſtritten worden und daß ſie zum Zwecke gehabt 
habe, die Gruppenorgantſation, wie ſolche Moſt 
in feinem Partelorgan, „Die Freiheit“, vorge» 
ſchlagen, anzuregen und zu fördern. Auf Befragen, 
welcher Patel er angehöre, antwortete Dave, der 
anarchtſtiſchen Partei, wie fie von Proudhon in's 
Leben gerufen und von Bakunin weiter entwickelt 
worden ſei. Der Angeklagte Meßkow aus Berlin 
gab die Verbreitung der revolutionären Schrift 
„An unſere Brüder in der Kaſerne“ an Soldaten 
der Berliner Regimenter zu. — Morgen beginnt 
das Zeugenverhör. 

Karlsruhe, 12. Oktober. Die Generalſynode 
bat heute folgenden von dem Pfarrer Specht ge⸗ 
ſtellten Antrag angenommen: Die Kirchenbehörde 
möge ih dahin bemühen, daß durch die Rele 
regierung ein gemeinſamer Buß⸗ und Bettag 


das ganze deutſche Volk ohne Unterſchied der Kon⸗ 


feſſton eingeführt werde. 5 
Paris, 12. Oktober. Der Miniſterreſident 
Rouſtan richtete an die Vertreter der Mächte in 
Tunis gleichlautende Schreiben, womit er dieſelben 
in Kenntniß ſetzte, daß die Beſetzung von Tunis 
in Gemüßheit beſtehenden Einverſtändniſſes mit dem 
Bey erfolgt ſei, um die Sicherheit der Hauptſtadt 
zu garantiren. Die Beſetzung habe einen rein 
militäriſchen und zwar befenfiven Charakter. Die 
beſtehende Verwaltung werde weiter funftioniren 
wie bisher. Die Konſuln erkannten, wie die 
„Agence Havas“ meldet, übereinſtimmend an, daß 
die Beſetzung nothwendig geweſen ſet, nur der ita- 
lieniſche Konſul proteſtirte gegen die Beſetzung von 
Tunis; es heißt aber, es liege dem ein bloßes 
Miß verſtehen zu Grunde und der Konſul werde 
durch ſeine Regierung des avoulrt werden. 5 
Paris, 12 Oktober. Das „Stecle“ glaubt 
zu wiſſen, daß der Präflvent der Republik morgen 
oder übermorgen Gambetta zu ſich berufen laſſen 
und ihm alle Vollmachten für das Programm und 
die Bildung eines neuen Kabintts geben werde 
Rom, 12. Oktober. Die „Voce della Ve⸗ 
rita“ ſchreibt in Bezug auf den verſtorbenen Mi- 
niſter v. Hapmerle, derſelbe habe, als er Botſchafter 
in Rom geweſen, die Situation ſo gut zu wür⸗ 
digen gewußt, daß er als Miniſter die Nothwen⸗ 
digkeit erkannt habe, die Beziehungen zu dem Bas 
tikan inniger zu geſtalten. Unter ſeiner Amts- 


führung ſeien verſchiedene ſchwierige Fragen zur 5 


allgemeinen Zufriedenheit gelöſt worden. . 
London, 12. Oktober. Die Nachricht der 
„Morningpoſt“, daß unter den Miniſtern ein De⸗ 
peſchenwechſel betreffend gemeinſame Flottenmaß⸗ 
regeln an der afrikaniſchen Küſte zum Schuße der 
durch den Aufſtand der Araber bedrohten europäl⸗ 
ſchen Staatsangehörigen ſtaufinde, wird von gut 
unterrichteter Seite als grundloſe Kombination be⸗ 
zeſchnet. 5 1 
Serajewo 12. Okteber. Das amtliche Blatt 
erklärt das Gerücht von der Demiſſion des Chefs 
der Landesregierung, Irhen. Dahlen v. Orlaburg, 
für unbegründet. f 
Konſtantinopel, 11. Otiober. Ja Folge 
der Verhaftung einiger vom Cattaro pier einge⸗ 
troffener Kroaten, welche ſich dem Militärdienſte 
entziehen wollten, drangen zahlreiche bewaffnete 
Kosten in das öſterreichiſch⸗ungariſche Konſulat 
ein und verlangten unter Drohungen dle Fretlaſſung 
der Gefangenen. Durch einige Matroſen des 
öſterreichiſchen Statlonsſchiffes „Taurus“ wurde 
die Ordnung wieder hergeſtellt. Heute haben ſich 


Vorher muß der Körper hat biefer Tage zu Ehren der Mitglieder der Elek- die Demonſtrationen nicht wiederholt und ſtetzt 


buünſtigt von dem ſchönen Wetter batten ih denn Gulteau's genau gemeſſen und ein Merkmal von trizitäls-Ausſtelung ein Diner gegeben, und nach kelnerlel Unordnung mehr zu beſorgen. 
auch im Fauſe dee Nachmittags eine Anzahl Freunde 


der Größe der 


Kugel in ſeinem Flelſche an demſelben kounten ſeine Gäſie die Vorſtellungen 
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| Dunkel! 
Rach dem Franzöſiſchen bearbeltet 


von 
J. Rüttgers. 


re 


A 7) — 
Er hatte an allen Fenſtern der einzelnen Zimmer 
ſowie an den Glasthüren, welche auf die Veranda 
Bingen, einen äußerſt ſinnreichen Mechanismus 
angebracht. Derſelbe beſtand nämlich aus Blättern 
oder Platten von feſtem Eiſenblech, welche mittelft 
ner Feder, welche durch einen Schlüſſel in Be⸗ 
degung gesetzt wurde, herabgelaſſen wurden, und 
die ſich dann ineinanderſchoben wle bei den großen 
Pariſer Magazinen, jo daß die Villa eine nahezu 
meinnehmbare Feſtung darſtellte. 
Waren alſo dieſe Veiſchlußläden hinuntergelaſſen, 
e konnte von Außen Nie mand in's Haus hinein 
oder daſſelbe verlaſſen als nur durch die kleine 
ten erwähnte Toüre. 

Dieſe kleine Thür war aber fo feſt wle die 
Thür eines Geldſchrankes. Sie biſtand aus Eichen ⸗ 
Holz, das doppelt mit Eiſeublech belegt war und 
Rurde durch ein Sicherheiteſchloß verſchloſſen, wel⸗ 
des vier Stahlſtangen bewegte, die ihrerſetts wie 
f kreuzweiſe in einen ſchmlederlſernen Rahmen 
eiffen 

Paul de Chambarrans, welcher tinen Schlüſſel 
in dieſer Thür beſaß, kongte alſo leicht in das 
Innere des Hauſes gelangen; in Folge der Ber⸗ 
there Pedro Corral's jedoch mußte er, wenn er 
das Haus einmal betreten hatte, ſich in demſelben 
wie in einer Maufefale gefangen ſehen. 

Jupin lang te mit dem Franktireur, welcher ihn 
begleitete, auf Nebenwegen gegen eilf Uhr Abends 
dor der Wohnung der Gräfin d'Ascagne an. 
Die Umgebung der Villa lag vollſtändig öde da 
und verrieth wicht im Gecingſten, daß irgend welche 
außergewöhnliche Vorſichtsmaßregel getroffen fit, 
und die liefe Stille, welche im Innern des Haufes 
herrſchte, ließ mit Recht vermuthen, daß ſeine Be⸗ 
wohner bereits in tiefem Schlafe lagen 
N „Der Kapitän wird beute Nacht nichts zu be⸗ 
N fürchten haben,“ ſagte der Beglelter Jupin's mit 
leiſer Stimme zu ihm. 
„Ich möchte es fwünfcen, 
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Börfen:Berichte. 
I Stettin, 12 Oktober. Wetter veränderlich. Zexip, 
10 R. Warom. 28° 1”. Wind W. 
10 Weizen flau, der 1000 stiar lolo geiv inl. 226— 
34 bez., weißer 223— 238 bez., ver October 234 bez. 
er Oktober⸗November 227— 225 bez, per April Mai 
23—22ʃ bez. 
Roggen flau, per 1000 Klar. loro ini. 184-186 
., ber Oktober 184,5—183,5—184 ez., ver Oktober⸗ 
lovember 177,5—175,5 bez., per November⸗Dezember 
71,5—171 bez, ver April⸗Mal 166 165 bez. 
Gerſte ruhig, per 1000 Klgr. Into geringe 154 — 160, 
Brau⸗ 165— 170 bez. 
Hafer etwas feſter, per 1000 Klgr loko alt. pomm. 
150— 156, neuer 142 —150 bez. 1 0. 
Winterrübſen ſtill, ver 1000 Klar lokoe 20 255 
es., der Oktober 250 bez, per Oktober⸗November 
do., per April⸗Mat 261 a “Eh 
Winterraps per 1000 Stigr. Toto 276-260 bez. 
Rüböl etwas niedriger, per 100 Mlgr. into ba N. 
dm Far 55 Bf., per Oktober 5353,75 bez, ber 
Oktober⸗November do., per November⸗Dezember 53 Bf., 
AprieMai 55 Bf. 
„ Syteuus fa, loko ſchwer verkäuflich, per 10,000 
ter % loto ohne Faß 54.7 bez., ser Oktober 55 
f. u. God., ver Oktober⸗Nonember 538 Bf., ver 
B 8 bez., 525 Bf., per April⸗Mai 


Betroleum per 50 Klgr. loko 8,28, tr. bez, alte 
Ni. Reg. 8,6 tr. bez. 


3 


Laubmarkt. 
Weizen 210— 240, Roggen 188—195, Gerſte 155— 
172, Hafer 156 162, Erbſen 180 195, Kartoffeln 
0-45 Heu 3—3 50, Stroh 4—48 


1 ifenbahn-Direktionsbegich Berlin. 


ie Erd⸗ und Maurerarbeiten zum 

Ban einer Löſch⸗ und Feuergrube auf 
Bab U hof Anzermünde ſollen im Sub 
miſſionswege vergeben we den und ſind 

i verſiegelte Offerten bis zum 17. Oktober 
cr an uns ein u ichen. Anſchlag mit 
Offerte, ſowie Bedingungen ſind gegen 75 Pf. Ko⸗ 
piolien von unſerem Lau⸗Sekretar at zu beziehen dach 
liegt daſelöſt die Zeichnung zur Ei ſicht aus. Die ein⸗ 
gegangenen Offerten werden am 18. d. Mts, Vo⸗ 
mittags 10 Uhr, in Gegenwart der erſchienenen Sub⸗ 
mittenten geöffact. 
Stettin, del 10. Oktober 1881. 

Rönigliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt 


3 Berlin⸗Stettin. 
Bekanntmachung, 
betreffend die Kündigung der 4 ½ %igen 


Rügen'ſchen Kreis-Obligationen von 1868. 
Auf Grund der Beſchlüſſe des Kreistages vom 
12. Mai 1881, geneymigt durch Meſchluß des Bezuks⸗ 
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Ä 


% 


} 
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rats in Stralſund vom 18. Mai 837, kündigen wir | 


ermit die in Gemäßheit des Allerhͤchſten Privll gs 
bom 8 Juli 1868 al sge ebe en, noch nicht aue gelooſten 
und auch nicht is zum 1. Auguſt d Is zer Konver⸗ 
rung in 4% ige Kreisſchuldſchelne des Kreij-3 Rügen 
eingelſeferten bezüglich angenommenen 4¼½ %igen Obli⸗ 


gationen des Kreiſes Rügen zur Rückzahlung am 


40. Dezen ber 1881 dergenalt, daß von dieſem Tage 
ab die Verzinſung aufhört } 
Bergen, den 7. Juli 1881. 


Der Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Rügen. 
EKonditorei-Verkauf. 


Eine gar gbare Feine Konditoret in einer Provinzialt 
adt Pommerns von 23000 Einwohnern ſoll ſoſor 
Such ſpäter verkauft werden. 
Adr. bitte, an Harn Zahnarzt Sohlleps in 
Stargard i Pomm zu rſchten. 
„ein Müblengrundſtück, Areal 15 Mrg., 22 Mrg 
1 Wieſen mit Torſſtich, 0 Mig Weizenboden, dicht ver 
der Stadt, 1 Bockwindmühle ait Cylin ler, Franzoſen 
aud Bentelkaſten, vollſtä digem Juvegtar nebſt voll⸗ 
kändiger Ernte bin ich Willens, zu verkaufen. Woh⸗ 
ung mitten in der Stadt. 
Wiſſet, den 8. Oltebe 1681. 


1 
Carl Wrause. 
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Letztere; „indeß werde ich nicht eber in ditſer 
Oluſicht ruhig fein, als dis ich ion wieder auf 
dem Wege nach dem Walde von Nambonillet 
ſehe.“ 

„Was iſt nun zunächſt zu thun 7“ heb der 
Erſtere wieder an. 

„Die Mauern der Villa find ſebr niedrig, wie 
können fie alſo ohne Mühe überſteigen und jo 
feine Ankunft und feinen Weggang überwachen.“ 

Einige Augenblicke ſpäter befanden ſich die beiden 
Franktireurs im Garten. 


„Ein Angriff!“ Sage Madame d'Ascagne. „Und 
von welcher Seite her und von wem?“ 

„Welter werden Ste die Güte haben,“ fuhr der 
Major fort, ohne anf die Fragen der Gräfin zu 
antworten, „den Schlüſſel za Ihrem Zimmer und 
denjenigen Ißrer beiden Damen auf der Thür — 
nach außen hin — ſtecken zu laſſen.“ 

„Und wenn ich mich weigerte, darauf cinzugehen?“ 
erwiderte die Gräfin lebhaft. 

„Ich würde mich alsdann zu meinem Bedauern 
in die Nothwendigkelt verſetzt ſehen, in Ihren 

Langſam ſchlich Jupin auf die kleine Berbindunge- Salon eine Wache bineinzulsgen, welche aus etwa 
thür zu und ſah durch das Schlüſſelloch. zwaazig meiner Leute beftehen würde.“ 

„Der Salon iſt noch erleuchtet; was mag dies Dieſe Worte verwandelten das Erſtaunen der 
nur zu bedeuten haben?“ Gräfin und ihrer beiden Töchter in einen paniſchen 

Sein Begleiter trat auch hinzu und ſah eben- Schrecken 
falls hindurch. Sie frugen ſich vergeblich, weshalb all' dieſe 

„Es if eine Nachtlampe,“ ſagte er; „ſonder⸗ ungewöhnlichen Maßregeln nothwendig ſelen und 
bar genug, denn es befindet ſich Niemand in welche Otfahr ſte eigentlich dedrohe. 
dem Salon.“ 5 | Nach langem Hin- und Herüberlegen entſchloß 

Nach einer kurzen Pauſe meinte Jupin: (ſich die Gräfin endlich, dem Verlangen des Majors 

„Berbirg Dich rechts von der Thü e, aber ſo, zu willfahren und übergab ihm alſo die Schlüſſel 
daß man Dich nicht jebe, ſofern Jemand von zu den Fenſtern und zu der kleinen eiſernen 
Außen kommen ſollte; ich will mich zur Linken Thüre. 
auf die Lauer legen und wir wollen dann ab-] „Sie wollen noh Ihren Schlüſſel und denjenigen 
warten“ der beiden Damen draußen im Schloſſe ſtecken 

Verlaſſen wir jetzt auf einige Augenblicke die laſſen,“ ſagte der Ofſiſter dann. 
beiden Männer und berichten wir über eine ztem:] „Meine Töchter werden heute Nacht in meinem 
lich ſonderbare Szene, welche in dem Augenblicke Zimmer ſchlefen,“ antwortete die Gräfin; „hier 
ihres Eintreffens vor der Villa zwiſchen dem Majoriift mein Schlüſſel; mit den Schlüſſeln der beiden 
und der Gräfin ſtattfand. anderen Zimmer werden Sit dann thun können, 

Madame d Ascagne war mit Juana und Fer- wie Ihnen beliebt, ſie ſtecken im Schloß.“ 
nande eben auf ihr Zimmer gegangen, als der“ Der Major nahm den Schlüſſel, grüßte, ging 
Major ſie um eine Unterredung von einigen Augen⸗ hinaus und ſchloß dann Madame d' Aecagne nebſt 
blicken hatie bitten laſſen. ihren Töchtern doppelt ein. 

Nachdem er vorgelaſſen war und ſich entſchuldigt“ Sodann ſchritt er auf die kleine eiferne Thüre 
hatte, daß er fie zu einer derartigen Stunde ſtöre, zn, öffnete dieſelbe und ließ einen ſchrillen Pfiff 
halte er fle erſucht, ihm den Schlüſſel, welcher die) ertönen. 
Verſchlüſſe des Hauſes öffnete, zu übergeben, eben Sogleich tauchten auf dieſes Signal hin zwel 
ſo wie denjenigen zu der kleinen eiſernen Thüre, Schatten aus dem Garten auf und eilten herbei. 
welche nach Außen führte. Es waren Die beiden preußiſchen Soldaten, 

Die Gräſia war begreiflicherweife ob ſelnts Be- deren Nähe Jupin und ſein Begleiter ebenſo wenig 
gehrens nicht wenig erſtaunt geweſen. ahnten, als die Erſteren die Anweſenheit zweier 

„Wir find von einem Angriffe bedroht, welcher] Frankltreurs. 
vielleicht heute Nacht erfolgen wird,“ fuhr der] Als die beiden Soldaten ſich bei dem Major 
Ofſtzter fort, „und ich muß alſo meine Vorſichts⸗ befanden, hliß der Letztere ſie eintreten und ſchloß 
maßregeln treffen.“ dann geräuſchlos die Thüre hinter ihnen zu. a 
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Kölner Dombau-Lotterie. 


Siebenzehnte und letzte Ziehung. 
Hauptgewinn 75.000 Mark, 


ferner 


1 Gewinn 30,000 Mark, 80 Gewinne a 600 Mark = 30,000 Mark, 


1 Gewinn a 15,000 „ 100 Gewinne a 300 „ = 30, 5 
2 Gewinne a 6000 Mark = 12,000 200 Gewinn a 150 „ = 30,000 „ 
5 Gewinne a 3000 „ = 15,000 „ 1000 Gewinne 3 600 „ == 60,000 „ 
12 Gewinne a 1500 „ = 18,000 


und außerdem Kunſtgehenzände im Werthe von 60,000 Mark. 
Ziehung am 12. Januar 1882. 
Die Gewinnliſte wird in dieſer Zeitung veröffentlicht. 
Looſe a 3 Mk 30 Pf. find zu haben in der Expedition dieſer Zeitung, 
Stettin, Kirchplatz 3. 
Die Beſtellungen bitten wir recht frühzeitig zu machen, da bei der großen Nachfrage nach 
ei Bus 9 vorausſichtlich bald ganz vergriffen oder doch nur zu ſehr theuren Preiſen zu 
aben ſein werden 


Auswärtige Beſteller wollen zur frankirten Rückantwort eine Zehnpfennigmarke mit beifügen reſp. 
bei Poſtanweiſungen 10 Pfennige mehr einzahlen. 


Deuts ehe Lein- Bibliothek. 
Grösstes Musikalien-Leih-Institut. 


Abonnements für Mierige und Auswärtige unter günstigen Bedingungen. 
Namentlich erhalten Jahres-Abonnenten bei dem verhältnissmässig geringsten Preis- 


® 2. ». 2 * . 
ansatze die grösseren Vortheile, Prospecte gratis. 


E. Simon, 


kleine Domstrasse 21. 


NEUE (Ts.) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE. 


| 
5 Brockhaus’ 8 | 
4 Conversations-Lexikon. # 
E Mit Abbildungen: und Karten. : a 
: Preisia Heft 50 Pf il 


ABBILDUNGEN UND KARTEN AUF 400 TAFELN U, IM TEXTE. 
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Keine durchregnende Pappdacher mehr! 


erzielt durch Anwendung des 


Hiller'schen Mastie 


(ypräparirter Dachtheer, neue Erfindung), 

billiges und leicht ausführbares Verfahren 
Proſpekt, Gebraumsauleitung, auch ein kleines Verſuchsquantum 
gratis durch die alleinige Fabrik von 


Otto Hiller in Berlin, C., 


19, Neue Frledrieh strasse. 
Ueber 2000 Referenzen und Anerkennungsſchreiben und 


prämkirt. 
Agentur 


en werden, wog noch nicht vorhanden, errichtet M 


Danantı 


EN 


CH TEENS SEEN TESTER RER 4 5 
lan le, Batamas-zir Promenaden und Wtorgen- 
Kleidern Regenmänteln 22. ie den neueſten Muſtern u. 
i dem belebgen Quantum zu Fabrikpreiſen. 


rs 
Muſterauswähl Tranfo, 2 x 
5 zmmerfeld. 


als drinnen 


ſchon 19 mal Thafla-Thenter, 


Rach haltige | 3 
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„Ganz ſtcher bat mar unferm Kopitän bier 
irgendwo einen Hinterhalt gelegt — nur ſo läßt 
ſich dieſe brennende Nachtlampt erklären,“ fagte 
Jupin. 

„Auch mir ſcheint dies der Fall zu fein,“ meinte 
der Begleiter Jupin's; „aber zum Glück find wir 
eben da und werden dem Kapitän die ganze Sache 
mittheilen.“ R 

„Dummheiten!“ ſagte Jupin wegwerfend; „ich 
habe einen ganz andern Plan..“ 

„Und dieſer wäre?“ 

„Es iſt ſehr einfach: ſob ald der Lieutenant die 
Thür öffnet, verlaſſen wir unſer Nerſteck und treten 
mit ihm ein. Wir werden alsdann drei gegen 
drei fein, und wir müßten Pech haben, wenn die 
ganze Geſchichte ſich nicht zum Verderben det jenig en 
wendete, der ſie eiſonnen“ 5 

„In der That, nicht übel,“ antwortete der Be⸗ 
gleiter Jupin’s froh bewegt. 

Beide begaben ſich wieder zur Rechten und zur 
Linken der Thüre in ihr Vurſteck und warteten. 

Nach Verlauf von wenigen Minuten knirſchte 
der Sand auf dem Wege unter einem Schritte. 

„Jedenfalls Paul de Chambar ans!“ ſagte 
Jupin. „Alſo aufgepaßt!“ 

Als der Er-Rapitän in die Nähe der Heizen 
Thüre gekommen war, blieb er ſtehen und horchte. 
Da kein Geräuſch ſich vernehmen ließ, fo zog er 
einen Schläffel aus der Taſche und ſteckte den ſelben 
in's Schloß 

Die Thü te ging auf und er trat ein. 

Kaum hatte er die Thürſchwelle überſchritten, 
ein großes Geräuſch vernehmbar 
wurd e. 

Jupin und fein Begleiter ſprangen aus ihrem 
Berftede hervor und eilten durch dit offenſtehende 
Thür in den Salon hinein. 

Hier bot ſich ihren Augen ein ſeltſames Scheu⸗ 
ſpiel dar. 

Paul de Chandbarrans war von den be den 
verborgen liegenden Soldaten zu Boden getiſſen 
worden und während der Eine ihn feſthlelt, bar d 
der Andere ihn an Händen und Füßen. 

Unbeweglich ſtand der Najor Tabel und ſah zu. 

Die beiden Franktir/urs waren wie der Bis 


im Salon erſchienen und hirken mit ihren ſchar⸗ 
fen Klingen fo tapfer auf die beiden Soldat u 


Im Verlage von FUr. Bartholomäus en 
Erfurt erſchün und iſt darch jede Buchhandlur g 
zu beziehen: 


Lehmann's 


Großes Kochbuch. 

Ein Handbuch für die Küche 

bei Zubereitung der Speifen: 
und Getränke =" 


nebſt einem Anhange: > 
Die Bereitung von Speiſen und Ges 
tränken für kranke und bens 


Perſonen. 
Achtzehnte vermehrte n verkeſſerte | 
Herausgegeben . 
von N 
Charlotte Wagner. 


Verf ſſerin der „Bibliothek der Hausfrau“, 
Mit zwei Tafeln Abbildungen. j 
Preis elegant in braun * gebunden 
ar 8 

Dieſes alte berüfmte Kochbuch war zwei Jah 
hindurch vergriffen, währenddeſſen kat es di 
Verfaſſerin der Bibliothek der Harsfran Chax⸗ 
lotte Wagner in ernommen, die neue Auflage zu 
verbeſſern und zu nervollkommnen. Seh es aber 
auch meitertaft ver anden, dem Kachbuch eine 
praktiſche Anordnung, Genauigkeit und beſondere 
Vollſtärdigkeit zu geben, u ſomehr als ſie bei 
ih er Neubearbeitung die in den verſchiedenen 
Lan es he len Den ſchlands gebräuchliche Kochart 
auf das Sorgfältigſte mit berückſichtige. Dem 
ganzen Buche, das auch drei praktiſch angeordnete 
Regiſter enthält, die ein ſchn lies Auffinden ein 3 
jeden einzelnen Gerichts ſehr leicht machen, iſt 
anzumerken, daß es von einer umfichligen er⸗ 
fahr nen Hausfrau, die alles erſt probirt hat. 
vıfaßt worden iſt. Der Preis iſt gegenüber 
dem ſchönen Einband und der ſchönen Aus⸗ 
ſtattunz, ſowie der Stärfe des Buches (26 Boxen) 
ein jeher wohlfeil r. Das Kochbuch ſteht wirklich 
in jeder Beziehung auf der Höze der Zeit und 
iſt angelegentlichft zu mpfehlen 


Geſangbücher 

(Bollhagen und Porst), 
ungebunden und in dauerhaften, einfachen 
Einbänden, ſowie in Goldſchnitt und ele⸗ 
ganteſtem Leder- u. Sammeteinband empfiehlt 
zu den billigſten Preſſen 


R. Grassmann, 
Stettin, Kirchplatz 3. 


Gypeſteine und ff. gemahlenen rohen Gyps, 


Schwerpath in Stücken u. ff. gemahlen 

empfiehlt in vorzüzlichen Qualitäten die Mineralmühle⸗ 

u. Gype fabrik in Schlettwein bei Poesneck i Thüringen, 
i F. L. Schmidt. 


ser Birken⸗Anlee 22, ag 


TäglichConcertu,Vorstellung. 


Bakisiel der Afrobaten- Familie! Pilenwiis, der e 
pediſtinnen Geſchui er weretil Auftreten ber 
ru So oſängeripnen Fil. Verine, Wellis 
imer der Sondreite Fel stern 


. 


men, 
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eln, daß ſie bald keln Lckenszeichen mehr von ſich 
gaben. 


Sbambarraus, der jetzt von feinen Gegnern be- ſtiner Tante. 
frett war, entledigte ſich raſch feiner Bande und 


ſich kerzengrabe vor dem Malor aufrichtend, welcher 
vor Erſtaunen wie an den Boden angenagelt da 
ſtand, jagte er zu ihm: 


„Was Sie gegen mich erſonnen haben, iſt jpt 
Jor eigenes Verderben — Sie find wein Gefan⸗ 


gener!“ 


Der Offizier erwachte nunmehr wieder aus 


ſeinem Erſtaunen und griff zu feinem Rtvolver, 


als Jupin binzueilte und ihm denſelben entriß. 

„Sollen wir ihn tödten?“ ſrug er darn den 
Kapitän. 

„Nein,“ ſagte Chambarrans, „binde ihn feſt 
und flopfe ihm einen Knebel in den Mund, damit 
er nicht ttwa um Hüſſe rufen kann.“ 

Dann ging er auf das Zimmer der Gräfin zu 
und klopfte an, nachdem er ſeinen Namen genannt 
batie. 

„Wir And Gefangene,“ antwortete Fernande 
von Innen heraus; „der Major hat uns ein- 
geſchloſſen.“ 

„Ein wenig Getuld, und ich werde Euch be⸗ 
Fein, antwortete Paul. 


Gewinn⸗Plan der 
III. Lotterie von Baden⸗Baden. 


Kozeſſionirt burch landesherrl. Genehmigung für den Um⸗ 
fang der preuß. Monarchie u im Bereiche anderer Staaten. 


— — . é —— — EEE EEE 
5. Ziehung am 18. bis 25. Oktober 1881. 
Preis des Looſes 2 Mark. 


1 Gewinn im Werthe von Mk. 60000 


1 1 " ” " " 30000 
1 " " " RER 10000 
1 7 * " 8 5000 
1 1 n H nm 4000 
5 Gewinne a Mk. 3000 „ 15000 
a. „ 2000 „ 10000 
5 . „ 1000 „ 15000 
#52 „ 600 „ 9000 
1 „ 500 „ 10000 
Eu „ 300 „ 7500 
9 „ 200 „ 6000 
320: „ „ 100 „ 12000 
350 50 „ 17500 
4410 Gew. im Geſammtw. v. „ 89000 


5000 Gewinne t. Werthe v. Mk. 300000 
ILL 


Beſtellungen auf Looſe zu obiger Lotterie 
zum Originalpreiſe von 10 Mark per 


5. Klaſſe nimmt entgegen die Expedition 


dieſer Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 


gasener Lotter, 
Hauptziehung 


vom 18.— 25. October d. J. 


1 Gewinn im Werthe von „ 60000 
1 r 5 x „ „ 30000 
] = a N „ „ 10000 
1 : 3 2 „on 3000 
1 4000 


5 Gew. i. Werthe v. à K 3000 =15 000 
re „ „„ „2000 = 10000 


15 15. Ce 1000 = 13000 
. „ 600 30. 4 200 
0 4 4 500 120.., „ 100 


25. 

nd 4410 "Gewinne im Gesänmincithe 
von % 890 

Ganze Uriginai-Loose & 16 M. offerirt 


| Rob. Th. Schröder, Stettin. 


Kölner Dombau⸗ Lotterie. 


Hauptgewinne in Baar 75,000, 80,000, 
15,000, 2 a 6000, 5 „ 3000, 12 a 1500, 


50 a 
600, 100 a 300 Mark ꝛc. ꝛc 
Looſe a * 8,50 offerirt 
. Th. Schröder, 
Schulzeuſtr. 82. 


Zur en def halte mein Lager von 


guten Lefauchenx⸗ u. Lankaſter⸗ 
Jagdgewehten, Flobert⸗Büchſen 


aus den beſten Fabriken Deutſchlands, ſowie alle 
Schieß materialien beſtens empfohlen. 


W. Gesche, Res Nm. 


Ein Fleiſcherlad. u. Wurſtmach erei 


222 hell. Kellerei zur Werkſtätte iſt 
Üweberſtr. 15 zu verm. Näheres daſelbſt. 


Wegen im. GETAN Aenderung deabſichtige ich zwei 
aut erhaltene Fra chtwa ſowie zwei zum 


Schweinetrausport Htwagen, Wagen ſobald 
als möglich zu verkaufen. 
Greifenberg i. Pom, den 7. Oktober 1881. 
„ Francke. 


Dr. Pattison’s 
Gichtwatte, 


beſtes Heilmittel gegen 
icht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopf⸗, Hands und Fußgicht, en 
Rücken⸗ und Lendenweh. (H. 
In Packeten zu 1 M. und halben zu 60 5 125 
Fr. Richter, große Wollweberftr 


Ausverkauf 


von Betten, Bettfedern u. Daunen 
zu jedem annehmbaren Preis 
Bent ꝛſtr. 1618. Max Borchard, Beutlerſir. 16—18. 


Deiner zu bemächtigen ee 


Scene, und bemerken daß die drei Franktirrurs 
einige Minuten ſpäter die Villa verlleßen. 


nahm cher den Franktireuts bis dahln als Samwelpunkt es ſchien, nicht gerade auf unfruchtbaren Be 
fielen, ſchöpfte nach dieſer Seite hin nicht 
mindeſten Verdacht. 
In der That lag auch die Gefahr weniger 
dieſer Seite: fie kam mehr von Juana her. 
Bis dahin hatte Cham barrans diejenige, welch 
er lachend feine kleine „Wide“ zu nennen pflegte, 
nur gewiſſermaßen als Kind behandelt: aber ſelt⸗ 
dem der Friede mit Deutſchland geſchloſſen wat, 
war ihm die ſeltſane Veränderung nicht wen 
aufgefaben, welche mit der jungen Merilane: 
vor ſich gegangen war. N 
Wenn er auf die Villa kam, fo war fir regel“ 
mäßig die erſie Perſon, wolche ſich feinem Bild 
darbot — es war gerade, als ob ſie auf f 
Kommen warte, und wenn er dann eingetreten 
war, ſo ſprach ſte zwar kaum, aber aus ihren 
Augen leuchtete die Freude heraus, welche fie im 
Geheimen empfand 
Pau! de C ambarrans hatte von dleſer Zell 
an ihr gegenüber eine größere Zurüchhalt 
beobachtet denn er ahnte, daß es nur eines Funk 
bedürfe, un dieſe ohnehin glühende Stele in he 
Blammen entbrennen zu machen. 


Damit ging er zu dem Malor zurück, 
ihm die drei Schlüſſel ab und öffnete die Thür lisa hatte. 


„Jetzt kann ich mir Alles erklären,“ ſagte 11. g 
Madame d' Ascagne, indem fle ihm herzlichſt die Wir haben die vorſtehenden Einzelheiten nur 
Hand drückte; „es war darauf angelegt, ſich aus dem Grunde geſchlldert, um den grenzenloſen 
Haß zu belcuchten, von welchem Pedro Corral 
gegen den Neffen der Gräfin d' Ascagne erfüllt 
war, ein Haß, der fig nicht einmal nach jo 
befiezt erklären 


„Ja, theure Tante,“ unte brach fie Cham barraus. 
„Aber Dank dem wackeren Jupin und einem un⸗ 
ſerer wackeren Kameraden iſt der Major in der⸗ mannigfachen Niederlagen für 
ſelben Falle gefangen worden, in wilche er uns wollte. 
hat locken wollen“ Wi überſpringen einen Ze traum von einigen 

Wir übergehen die weiteren Eis zelheiten dieſer Monaten. 

s Der Friede war geſchloſſen und die Franktireurs 
Paul der Seine-et⸗Olſe waren entleſſen 
meinte zu feinen Begleitern: Paul de Chambarrans hatte feine frühere kleine 

„Ich bin von irgend einem Spion verrathen Wohnung wieder bezogen, verweilte jedoch nur 
worden.“ wenig hier, ſo dern brachte den größten Theil der 

„Dies iſt auch meine Meinung,“ antwortete Zeit auf der Villa zu. 

Jupin. Aber wer mag es nur fein?“ Henrl Meramme — der Nebenbußler Paul's, 

Auf dieſe Frage wußte freilich Keiner der wie wir ums erinnern werden — begab ſich 
Dreien Antwort zu geben. regelmäßig jeden Sonnt eg dahin, und um das 

Noch am ſelben Tage verließ Paul ndeß fein Terrala wieder zu erobern, welches er in den ver ⸗ 
unte rirdiſches Verſteck Er that übrigens fehr wobl gangenen andern ſechs Tagen etwa verloren haben 
daran, denn am folgenden Tage durchſuchte unter könnte, machte er mehr als je feiner Kouſine Er hatte ſich in der That in dieſer Huf 
Leitung Pedro Coiral's eine Schwadron Ufanın emfig den Hef. keineswegs gelrrt. 
den Thell des Waldes von Namdoulllet ab. wel Der Cr. Kapitän, deſſen 1 wie Fortſetzung folgt.) 


Haupt⸗ und d Schluß Ziehung 5. Klaſſe 


III. Lotterie von Baden-Baden. 
Ziehung 18. bis 25. Oktober d. J 
35000 Gewinne, darunter Hauptgew une im Werthe von Mk. 60,090, 30,000, 15,000, 

10,00%, 5000, 4000, 3000, 2000, 1000 u ſ. w 
Original⸗ Volllooſe a 10 Mark ſind bei den e Kollektionen, ſowie durch Unter 


Aux Caves de Bordeaux, 
Schuhstr 29, Belly & Co., Stettin, 


Weinhand ung An Mb reiner Nabrirdiie) 
Wir empfehlen 

Rothe Bordeaux, Weisse Bordeaux. 

Blaye a L. 1.20. Graves a L. 1.20. 

Bourg „ 1.40. Haut Barsac „ „ 2.40. 


zeichne en zu beziehen. P * 1,80 Ch. Doisy „ „ 400. 
A. Molling, General-Debit, Berlin, W., Friedrichſtraße 180. Be F 
age . Ch. Grimont 1 200 Keren : 00 
anise 6. 
Die mit dem 1. Oktober a. e. nöthig werdende e as nere . L 00 
92 1 . olmay al scat Fron- 
Abſtempelung aller ausländiſchen Werthpapiere ene e e ee 


bis 4 M. Mosel von 1—2 M. Rheinweine von 
2—4 M. Cognac von 3—6 M. per Pl 

Filialen von unseren Weinen befinden sich in 

Stolp i. P. Herrn Destillat. M. Thiele, 


übernehme ich koſtenfrei nur gegen Erlag der Stempelgebühren und bitte ich, 
mir die Titres recht bald zuzuſtellen. 


Albert Jungklaus, 


nen „ Kaufm E. Sonnenberg 
9 8 reifenberg i. P. . Wangerin. 
Bankgeſchaͤft, Wollin 1. P 5 „„ 


Carl Ruffmann 
Gustav E rause 
Henning, Pö- 
litzerstr. 65. 
Neue Filialen werden stets gern vergeben, 


Treptow a K. 5 80 8 
Cöslin 5 5 
Grünhof b. Stett. 7 ei 


Stettin, Kohlmarkt S. 


Unentbehrlich für alle Geſchäftsleute. 
Handbuch des Grundbesitzes 


oder General-Adreßbuch der Ritterguts- und Gutsbeſitzer 
im deutſchen Reiche, 


mit Angabe ſämmtlicher Güter, ihrer Qualität, ihrer Größe (in Kulturart); ihres Grundſteuer⸗ Reinertrages | El 
ihrer Beſitzer, Pächter, Adminiſtratoreu; der Juduftrieziveige und Fabriken; Poſtſtationen; Züchtungen b 
ſpezieller Viehracen; Verwerthung des Viehſtandes ze. 

Lieferung 1: Vrovinz Brandenburg, a 6 M. Lieferung 4: Provinz Weſtpreuſſen, a 
Lieferung 2: Provinz Pommern a 6 M. Lieferung 5: Provinz Sachſen, a 7 M. 80 a. 
Lieferung 3: Provinz Oſtpreußen, a 6 M. 

Ferzer ſoeben neu erſchienen: 
Lieferung 6: Provinz Schleſten, a 9 M. 


beſorgt 
R. Grassmann's Verlag, 
Stettin, Kirchplatz 3. 


Der 
Niederländiſche Chinawein, 


mit und ohne Eiſen, von 


Kraepelin & Holm, 


Apotheker, Zeiſt, Holland, 


wird aufs Angelegenſte allen Schwachen, fg und alt, empfohlen. Fieber vertreibend, ſtärkt die Geſundhett, 
vermehrt den Appetit. Mit Eiſen allen Blutarmen und Bleichfüchtigen. 
wor Wifienichaftliche Atteſte bekannter Aer te und Krankenhäuſer fiche in den Profpekten. 
. Depots in Pafen:lt P. Eitim, Apotheker, in Stargard J. Zippel, in Stralſund P. Stark, 
aths⸗Apotheke 


Sehr beachtenswerth für Jedermann, 
der reine unverfälſchte Naturweine trinken will. 


Ober⸗Ungar⸗Weine, 


mildherb, gezehrt, mild und ſüßer Qualität, 
die Kuffe, 130 Ltr., Mk. 160, 180, * 240, 270, 300, 350, 400, 450, 
500, in 
per Champagner⸗Flaſche Mk. 1,00, 1,15, 1,25, 1,40, 1,50, 1,75, 2,00, 2,25, 
2,50, 3, 00, 3,50, 4,00 und "höher. 


reinster Tokayer-Ausbruch, 7 


per Kuffe Mk. 350, 400, 450, 500, 600, 700, 800, 
per Original⸗Flaſche Mk. 1,40, 1,50, 1,75, 2,00, 2,25, 2,50, 3,00 und höher. 


Oeſterreicher Weine, 


ver 100 Ltr. Mk. 80, 90, 110, 130, 150, 
per Flaſche Mk. 0,65, 0,70, 0,85, 1,00, 1,20, 1,40, 1,50. 
Voeslauer, weiß und roth, per 100 Ltr. Mk. 130, 150, 180, 
per Flaſche Mk. 1,10, 1,20, 1,40. 
Ungar. Rothweine, 
per 100 Ltr. Mk. 90, 100, 120, 130, 150, 
per Flaſche Mk. 0,75 0, 80 1,00 1; 10, 1 20, 1,40. 
Die Qualität ſämmtlicher Weine ift eine vorzügliche und empfehle ich dieſelben 


zur beſonderen Beachtung. 
Ratibor. Felix Przyszkowski, 
ungarwein⸗ Groß : Handlung. 


es Fabia neuer und pe . Aae 5 
ein⸗Bälle, Tuche, . 


30,000 ſofort zu liefern, ſind zu verkaufen bei 
Th. Wraske, Marienfelde bei Pommerensdorf 


Lieferung 7: Provinz Poſen, a 7 M. 50 Pf. 


C. Beissel’s 
Patent. 


Aöhren- Dampikessel 


von 5—150 Pferdekr. unter 8 


Eprigbrumnnen für 55 reſp. 65 
Zur Aufſtellg. gebe gedruckte Anweii 
atis oder ſende Monteur. Wiederbe 
käufer beſondere Vortheile. eis liſt 

Pi 2 e en⸗ 
auchepumpen, Saug aup., 14 

Im Schläuche, erſchranbungen, Bo 

Rammapparate gratis 

Hermann Blasendorff, ze 80., 
Skalitzer⸗Straße 104 

Fabrik von eiſ Pumpen, Abeſſ Br. u. Erbbo 

zeugen Techn. Büreau für Brunnenbauten, 
bohrungen und 8 

37 Leitung ein. größ. rg 

. Fr, erfahr- . Gärtner vum 

Sie Auch ift derſelbe geneigt, eine 2 Rs pa 

zu Fl. d Näheres Mittwochſtr. 2—3, 4 

ie durch ihre hochfeine Margarmdutter bi 

baute 


bebr. Braam c Cle. in Middelwar 


bei Griethauſen, 
Kreis Cleve, ſucht für hieſigen Platz und Img 
einen geeigneten 


Vertreter 
mit Ia Referenzen. 
Ein verh. Mühlenmeifter, der 20 Jahre als W 
führer von Dampf, Schu ide⸗ und Mahlmühlen 


girte, ſucht Stellung zum 1. Januar event. fofo 
Gute Zeugniſſe find aufzuwelſen. 

Gef Offerten find unter Chiffre K. zu richten a 
die Expedition der Deutſch Kroner Zeit 
Deutſch⸗Krone, Weſtpreußen. 


